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Crowdfunding für einen regionalen Stuhl
Der Oftringer David Müller will mit dem Aargauer Stuhl in Serienproduktion gehen.

Lilly-Anne Brugger

Ein Stuhl aus dem Aargau ist der
Traum von David Müller. Seit
zwei Jahren tüftelt der Oftringer
an einem Stuhl, der komplett im
Aargau hergestellt wird. Nun
soll er in Produktion gehen. Nur
etwas fehlt noch: Die Pressform
für die Rückenlehne. Damit die-
se finanziert werden kann, star-
tet Müller auf der Plattform
crowdify ein Crowdfunding.
Sein Ziel ist, vor Produktionsbe-
ginn mindestens 50 Stühle zu
verkaufen und so die Pressform
für die Rückenlehne zu finanzie-
ren. «Niemand kauft die Katze
im Sack», verspricht er. In sei-
nem Atelier in Küngoldingen hat
er verschiedene Prototypen, die
«besitzt» werden dürfen.

Angefangen hat das Stuhl-
projekt vor zwei Jahren mit

einem50er-Jahre-Stuhlausdem
Brockenhaus, dessen Gestell
David Müller umgebaut hat. An-
schliessend gings ans Ausarbei-
ten von Sitzfläche und Rücken-
lehne. Diese sollten den ästheti-
schen Ansprüchen von David
Müller genügen und auch be-
quem sein. Ausserdem stellte
sich die Frage, wer diese Teile
herstellen kann.

Grossproduzentbremste
dieSchaffenswutaus
In Deutschland wurde David

Müller bei Europas grösstem
Produzenten für Sperrholzteile
fündig und bestellte einige Pro-
totypen. Nicht ganz einfach.
Denn der Grossproduzent ist es
gewohnt in grossen Serien zu
liefern. Die Bestellung von eini-
gen wenigen Teilen war eine
Herkules-Aufgabe. «Eigentlich

wollte ich Tag und Nacht weiter-
arbeiten», sagt David Müller.
Doch es blieb ihm nichts ande-
res übrig, als sich in Geduld zu
üben. Bis der Grossproduzent

auch für den kleinen Schreiner
in Küngoldingen Zeit hatte.

Der Aargauer Stuhl, der so
heisst, weil alle Einzelteile im
Aargau produziert werden, ist

nicht Müllers erster Stuhl. Er hat
schon viele Stühle designt und
gebaut, vor acht Jahren war ein
Stuhlmodell von ihm am Wood
Award nominiert. Auch aktuell
arbeitet er an Stühlen, Tabou-
rettli und Tisch, die ein Kunde
bei ihm bestellt hat. Mit dem
Aargauer Stuhl möchte Müller
erstmals eine grössere Produk-
tion realisieren. Eine 100er-Se-
rie würde er sich wünschen – er-
möglichen soll dies auch das
Crowdfunding.

Die Seite auf der Crowdfun-
ding-Plattform ist professionell
gemacht. Studiobilder von Pro-
totypen des Aargauer Stuhls ge-
ben einen Eindruck davon, wie
der Stuhl aussehen wird: Ein Ge-
stell aus Chromstahl, Sitzfläche
und Rückenlehnen aus einhei-
mischem Buchenholz mit grau-
schwarzem Oberflächenlino-

leum belegt. Die Sperrholzteile
wird Hess & Co in Döttingen
pressen, Müller Biegetechnik
AG in Klingnau übernimmt die
Produktion des Stuhlgestells.
David Müller ist für den Zusam-
menbau und den Vertrieb zu-
ständig. Die Geschichte seines
Stuhls erzählt er in einem Video
auf «crowdify». Schön zu sehen
dabei: Die Begeisterung, die er
für sein Produkt hat. 60 Tage
wird das Crowdfunding laufen.
Während dieser Zeit bleibt Mül-
ler nicht untätig. Er präsentiert
den Stuhl in verschiedenen
Changemaker-Filialen in der
ganzen Schweiz. Und seit Sams-
tag ist der Aargauer Stuhl auch
in einem Schaufenster der Lese-
rei in Zofingen zu bestaunen.

Mehr Informationen
crowdify.net/aargauer-stuhl

So sieht er aus, der Stuhl von David Müller. Entworfen, produziert und
komplett zusammengebaut im Aargau. Bild: Lilly-Anne Brugger

Keine Barbaren auf der Heideburg
Handelt es sich bei der Heideburg in Lenzburg um eine Fliehburg oder einen Berg, auf dem die Heide liegt?

In Lenzburg ist die bedeutende
Höhenburg,dieseitdem11. Jahr-
hundert auf dem Schlossberg
thront, wohl allen bekannt. We-
niger populär ist die Heideburg,
die sichöstlichdesAabachs, süd-
licher der Lenzburg befindet.
AZ-Leser Roland Jäggi wollte
wissen, ob es sich bei der Heide-
burgumeineFliehburg, eineArt
RefugiumderUngläubigen,han-
delt. Flurnamen mit dem Na-
menbestand Heid gibt es zahl-
reiche in der Schweiz. Auch im
Aargau finden sich viele Heid,
etwa in Zeihen, Auenstein oder
Mettauertal. In Gränichen gibt
es den Heidsberg. Einen Heide-
hübel gibt es in Berikon und Sar-
menstorf.EineHeideburggibtes
abernureine imAargau, weitere
sind imBaselbiet inBretzwilund
in der Region Zürich in Bassers-
dorf,NürensdorfundSeegräben
belegt.

VerfalleneGebäudeoder
weite, offeneFelder
Der Namenbestand Heid hat
mehrere Bedeutungen. Das
schweizerdeutsche Wort meint
in Flurnamen weites, offenes
Feld. Zugrunde liegt ein germa-
nisches Wort, das Wildland be-
deutet. Heid benennt aber auch
verschiedene auf Heiden wach-
sende Pflanzen sowie den Buch-
weizen, der auch Heidenkorn,
genannt wird. Als Flurnamever-
weist Heid meistens auf ver-
gleichsweise hoch gelegene, pri-
mär nicht bebaute, relativ spät
erschlossene Flächen und auf
weites, offenes Feld.

Heide bedeutet aber auch
Ungläubigerundgehtzurückauf
Althochdeutsch heidan, das
Nichtchrist oder Barbar bedeu-
tet. Als Element von Örtlich-
keitsnamen verweist Heid oft
auf verfallene Gebäude, deren
Alter unbekannt ist, also auf
Orte,diemitSagenvonfrüheren
Völkern verknüpft sind oder auf
auffällige Naturerscheinungen
verweisen. Die Flur Heid in Zei-
hen, Mettauertal und Auenstein
liegt jeweils auf offenem Feld

und ist in der Bedeutung Hei-
de-Land, also weites, offenes
Landstück, zu verstehen.

Weidemauerauf
derHeideburg
Die Lenzburger Heideburg liegt
oberhalbderFlurOberiWylmat-
te. Wil-Namen verweisen auf
ehemalige, mitunter römische
Siedlungen. Der Verdacht liegt
also nahe, dass es sich hier tat-
sächlich um eine Fliehburg han-
delt. Ebenfalls gibt es seit den
1935er-Jahren schriftliche Hin-
weise hinsichtlich prähistori-
scherFunde inFormeinesWalls,
die aber bis heute archäologisch
nichtverifiziertwerdenkonnten.
Auch spätere Grabungen konn-
tenkeine SpureinerBefestigung
erbringen, sodass anzunehmen
ist, dass der feststellbare von
Nordwest nach Südost verlau-
fendeWall ehereineWeidemau-
er oder Ackerterrasse darstellt.
Wenn dies zutrifft, wird das

Grundwort -burg zu den häufi-
gen Namen zugeordnet, die his-
torisch synonym zu -berg ver-
wendet worden sind. Bekanntes
Beispielhierfür istderOrtsname
Laufenburg, der nicht auf eine
Burg zurückgeht, wie die älteste
Form Loufenberc aus dem Jahr
1207 zeigt. Darüber hinaus liegt
südlich der Heideburg die Flur
Esterli,Namensgeberindesheu-
te bekannten Esterliturms.

DasschweizerdeutscheWort
Ester entstand aus dem älteren
Esch-tür.Gemeint ist einDurch-
gang, ein Tor im Flur-, Dorf-
oder Grenzzaun als Zugang zum
Esch, also zum Saatfeld, aber
auch zu Weideland. Dieses dürf-
te sich hier auf der Höhe des
Bergs befunden haben, genauso
wie dies für Heideburg ange-
nommen werden muss. Unter
dieser Annahme wäre Heide-
burgalsHeideberg zu lesen,also
als Berg, auf dem die Heide in
Form von offenem Land liegt.

In Egliswil befindet sich der
Name Bäpperch, den es eben-
falls zu deuten gilt. Ein Blick auf
die Siegfriedkarte aus dem
19. Jahrhundert zeigt die Na-
mensform Bättberch auf. In Er-
linsbach findet sich ebenfalls der
Name Bäpperech, der auf der
gleichen Siegfriedkarte als Bet-
berech verschriftlicht wurde.
Aus diesem Grund wird ver-
sucht, den Namen aufgrund der
Form Bätt- bzw. Bet(t)- zu deu-
ten. Bätt bzw. Bett geht dabei auf
den althochdeutschen Perso-
nennamen «Betto, Betho» zu-
rück. Die Endung ist dafür weit-
aus schwieriger zu deuten. Hier-
für fehlen lückenlose Beleg-
reihen, die weiter in die Zeit zu-
rückreichen. Da aber Bergna-
men häufig mit Personennamen
kombiniert werden, wie etwa
beim Tellenberg in Beinwil
(Berg einer Person namens Tel-
lo), beim Stephansberg in Aarau
oder beim Martinsberg in Ba-

den, scheint es nachvollziehbar,
dass es sich beim Bäpperch auch
um einen Berg oder Hügel, der
einer Person namens Batto ge-
hörte, handelt.

Der historische Name Bätte-
rech erinnert auch ans schwei-
zerdeutsche Wort Bätterich, das
einen grossen, dicken Bauch
oder Fettwanst bezeichnet. Die
Forschungsstelle des Kantons
Bern deutet den Flurnamen Bät-
terich in Unterseen, der eine
rundliche Kuppe bezeichnet, als
metaphorischeÜbertragungdie-
ses Ausdrucks. Sie führen aber
auch die Möglichkeit auf, dass
der Name auf den Personenna-
men Baldurich zurückgehen
könnte. Gut möglich also, dass
der Flurnamen nur den Perso-
nennamen referenziert, dem
einst dieser Hügel gehörte – sei
dies nun dem Baldurich oder
dem Betto.

Beatrice Hofmann

Burg und Berg wurden häufig synonym verwendet. Heideburg stünde also für einen Berg, nicht eine Burg. Bild: Chris Iseli (Lenzburg, 30. 9. 2020)

Mitarbeitende mit
Wasserstoff-Autos
unterwegs

Strassenverkehrsamt Seit Okto-
ber sind die Mitarbeitenden des
Strassenverkehrsamts für Be-
gleitfahrten für Motorradprü-
fungen mit einem Wasserstoff-
Auto unterwegs. Das teilt das
Departement Volkswirtschaft
und Inneres (DVI) mit. Die Was-
serstoff-Autos werden die älte-
ren benzin- und dieselbetriebe-
nen Fahrzeuge ablösen. Schon
seit einigen Jahren achteten die
Verantwortlichen des Strassen-
verkehrsamts beim Kauf neuer
Fahrzeuge auf die Senkung der
CO2-Emissionen und die Förde-
rung neuer Antriebstechnolo-
gien, heisst es in der Mitteilung.
Bereits seit 2012 sei ein vollstän-
dig elektrobetriebenes Fahrzeug
im Einsatz. Nun kommt nebst
zwei weiteren Elektroautos ein
wasserstoffbetriebener Hyundai
Nexo dazu.

Verantwortung fürs
Klimawahrnehmen
«Mit der Beschaffung dieses
Fahrzeugs nehmen wir unsere
Verantwortung für das Klima
wahr», wird Regierungsrat Urs
Hofmann in der Mitteilung zi-
tiert. «Zudem helfen wir so neu-
en Technologien, sich zu etab-
lieren.» Dies habe beim Stras-
senverkehrsamt grosse
Tradition. Vor den vollständig
elektrobetriebenen waren Hyb-
ridelektrofahrzeuge im Einsatz.
«Es ist auch für uns als Amt
wichtig, mit den Entwicklungen
im Automobilmarkt Schritt zu
halten», so Johannes Michael
Baer, Leiter des Strassenver-
kehrsamts. Was den Fahrspass
angehe, stehe das Wasserstoff-
fahrzeug dem Benziner in nichts
nach. «Meine erste Fahrt in
einem Wasserstofffahrzeug war
eine sehr positive Erfahrung»,
so Hofmann. Ein Wermutstrop-
fen seien aber die derzeit noch
hohen Anschaffungskosten. Zu-
dem seien die Tankstellen für
Wasserstofffahrzeuge rar gesät.
Eine steht in Hunzenschwil in
unmittelbarer Nähe zum Stras-
senverkehrsamt. (az)


